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Fünfter Jahrgang. 


Lokal Begebenheiten. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


1. An Nöte. 
2. An Graf von Röder. 
3. An Kürſchnermeiſtet Bänſch. 
4. An Schiffer John. 
5. An Pierre Vernier. 
6. Desgleichen. 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 27. December 1839. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


(Zur Warnung.) Am 23. d. M. überwies die Frau 
eines Ecdſaß in Neut olf ihre Kinder der Aufſicht einer Dieoſt⸗ 
magd. Dieſe aber entfernte ſich von den Kindern, und als 
ein Oritter glücklicher Weiſe in die Stube trat, fand er das 
eine 4 Jahr alte Mädchen mit brennenden Kleidern. Seiner 
augenblicklichen Hölfe ungeachtet iſt das arme Kind doch mit 
ſchweren Brandwunden bedeckt. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Folgen einer abenteuerlichen Nacht. 
(Beſch lu h.) 
Der Baron ſchrült gebeugt fort, Klenau folgte ſtumm und 


maſchinenmäßig nach. So kamen fie vor dem Bauernpauſe 
an. — 0 


I ͤ T..... 5p 
＋— FT TE TE TEN . 2 1 
Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Welche Erfheinung! die Eingongsthür zum ländlichen 
Hefe war feſtlich geſchmückt, in der Form einer Ehrenpforte, 
und die Bewohner derſelden alle in ihren Sonntagskleidern. 

»Der Herr Baron! der Herr Hauptmann! etſchell es von 
allen Seiten und man eilte zum Empfang herbei. Klenau er: 
wiederte mit Herzlichkeit die Begrüßung der Wirthsleute und 
ihre Freude, ihn wieder zu ſehen. Indeſſen erblickte er überall 
Blumenguirlanden und künſtliche Ausſchmückungen in mögs 
lichſten Nach ihmungen der Natur. Der Baron, der feine 
Blicke vermied, ſuchte ihn unvermerkt zu beodachten, wurde 
ſeine ſteigende Unruhe und die Bläſſe ſeiner Wange gewahr 
und zog ihn jegt fort nach dem Garten. 


Neues Erſtaunen. Eine große Geſellſchaft. Klenau 
wankte deſtürzt zuück bei dem Jubelton, der ihm entgegen⸗ 
ſchollte; aber der Gleis läßt ihn von feiner Hand nicht los. 
Lauter Beifall, eine Menge Begrüßungen betäuben ihn. 


»Der Held von Leuthen! der Lebenserretter!< ertönts von 
allen Seiten, während er durch die Reihen wandelt, und die 
Damen ſtreuen und bewerfen ihn mit Blumen. In ſeltſamſter 
Bewegung kommt er ſo dis zur Mitte des Gartens und erblickt 
fo im Hintergrunde einen auf's Feld hinaus teichenden, zwar 
nur leicht erbauten, aber mit Kunſt und Geſchmack ausgezierten 


Gartenſaal. Eine große Tafel iſt darin ſervirt und ein Haufe 
Bediente iſt darum beſchäftigt. — 


»Rapitän!e ſpricht der Baron, dort iſt kein ruhiger Platz 
für uns. — Du wirft ermüdet fein von allen den Räthſeln — 
laß uns eine ſtille Laude aufſuchen. 


»Wenn Sie mich lieden, & ruft Klenau in einem Tone der 
Webmuth, vo fo begleiten Sie mich nach jener einfach ſtillen 
Laube, wo ich in der Nacht, die mein heutiges Schickſal her: 
beifühite, einſt fo glücklich war. 5 

»Otin Wille iſt Ahnung des gerechten Schickſals c erwi⸗ 
derte der Greis und wendete mit ihm um ein künſtliches Ges 
tüſch, »komm! wer ſolche Bahnen wandelt, muß auch ſolche 
Gänge machen. Es giebt goldne und ſilberne Preife, abet 
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auch Kränze, welche die Liebe geflochten hält. Der Major 
ſchätzt ſich glücklich — « 

Nun gingen fie langſam den Gang herauf, und zu feiner 
hoͤchſten Uederraſchung ſah Klenau nicht die Laube — ſtatt ihrer 
einen Tempel ſich erheben. Eine ſanfte Muſik erhob ſich und 
in dem Augenblick flog fein Auge in das glänzende Innere. 
Er prallte zutück, unempfindlich gegen das feurig herzliche Um⸗ 
faſſen des Gteiſes. Des Tempels Stufen führten zu einem 
Altar, eine Opferflamme loberte auf und neben ihm ftand, wie 
fein Prieſter, der Major. Doch nicht auf den Freund ſtartte 
er hin — ſie — ſie hielt ſeine Blicke gefeſſelt, die mit al? dem 
friſchen Reiz der Jugendſchöne des Lebens, im vollen Schmuck 
ihres Ranges und mit der Würde, die iht eigenthümlich war, 
zur andern Seite des Altars ſtand. Sie war es — Julie war 
es! — 

O Gott le ſeufzte Klenau nicht ohne Heftigkeit auf, und 
der Schreck lähmte mehr und mehr jede ſeiner Bewegungen. 

Eine Wolkenwand im Hintertheil des Tempels ſank auf 
einmal nieder, Alk ertine eiſchien in gleichem Schmuck, nahte 
dem Major, umſchlingt ihn und rief: 

Rudolph iſt mein! Für Seelen, die ſich verſtehen, giebt 
es keine Trennung le 5 

Kaum halte fie ausgeſprochen, fo flog Julie von den Stu⸗ 
fen des Altars herab, und mit dem Ausruf ſtürzte fie ſich an 
die Bruſt des Geliebten: P 

„Ewig mein bleibſt Du! der Preis des fügen Wiederſehens 
iſt das zukünftige Weid Deiner Liebe !« — — 

Da legte der Oheim feine. Hände beiden Braulpaaren auf 
und fprach feierlich unter den Augen der herbeiſttömenden Ver⸗ 
ſammlung: 

Gott ſegne Euch, meine Kinder! Gott ſegne den großen 


König, der Schlachten gewinnt, um glückliche Menſchen zu 


machen! 


Beobachtungen. 


— — 


Der Glaube an die Menschheit 


Vielleicht firht es der eine oder der andere unferer Leſer gern, 
wenn wir ihnen über dieſen Hauptbeſtandtheil eines zufriedenen 
und glücklichen Lebens ein Paar Kernſtellen aus den, leider nur 
von einem kleinen Häuflein geleſenen Echriften zweier großen 
Männer mittheilen. Der nie hoch genug zu preifende Leſſing 
ſagt irgendwo in ſeiner Hamburgiſchen Dramaturgie: 

„Wolle der Himmel nicht, daß ich mir je das menſchliche 
Geſchlecht anders, als theilnehmend, vorſtelle! Lieber wünſchte 

ich ſonſt ein Bär geboren zu fein, als ein Menſch. Nein, kein 
Menſch kann unter Menſchen fo lange verlaffen fin! Min 
ſchleudte ihn hin, wohin man will: wenn er no h unter Men: 


ſchen falt, fo falt er unter Weſen, die, ehe er ſich umgeſehen, 
wo er iſt, auf allen Selten bereit ſtehen, ſich an ihn anzuketten. 
Sind es nicht vornehme, ſo ſind es geringe; ſind es nicht glück⸗ 
liche, ſo ſind es unglückliche Menſchen; Menſchen jedoch im⸗ 
mer; ſo wie ein Tropfen nur die Fläche berühren darf, um von 
ihm aufgenommen zu werden und ganz in ihm zu verfließen, 
das Waſſer heiße, wie es wolle, Lache oder Quelle, Strom 
oder See, Belt oder Ocean. æ 

In Jean Paul's Levana, dieſem Cornu copiae herr: 
licher Gedanken, begegnen wir folgender Stelle: 

»Am Reichſten offen bart der Glaube an die Menſchheit ſei⸗ 
nen glänzenden Gehalt, wenn zugleich fein Gegenſtand ſittlich 
iſt. Hier erquickt ſich das Herz am wahren ſeligmachenden 
Glauben. Denn im gelehrten Reiche glaubt man mehr Dir, 
im ſittlichen mehr an Dich. Wie Liebende an einander glau⸗ 
ben, wie der Freund an den Freund glaubt, und der edle Geiſt 
an die Menſchheit, und der Gläubige an die Gottheit — dieß 
iſt der Petrusfels und feſte Prag der Menſchenwürde. Alexan⸗ 
der, der die verdächtige Arznei trank, war größer, als der Arzt, 
der fie bloß heilſam, anſtatt giftig machte; es iſt erhabener, 
ein gefährliches Vertrauen zu hegen, als es zu verdienen. Aber 
wotin liegt das Göttliche dieſes Vertrauens? — Nicht etwa bloß 
darin, daß Du im fremden Ich keine Kraft mit Lebensgefahr 
vorausſetzen kannſt, ohne ſie im eigenen lebendig zu haben und 
zu kennen — denn Du kannſt fogar haben und kennen, und 
doch nicht vorausſetzen; und dann wird in Gefahren, wie von 
Alexander, nut von Gläubigen gewagt, nicht von Beglaubten, 
ſondern darin beſtehen die Siegeszeſchen des Gliubens der 
Menſchheit und der Himmelsbürgerkranz, daß der Gläubige un: 
terlaffen und ſtill halten muß, — was, wie im Kriege, üderall 
ſchwerer iſt, als handeln und kämpfen — und doß der Glaube, 
indeß die Handlung nur Ein Fall iſt, alle Fälle, ein ganzes Les 
ben voll, anſchauet und umfaßt. Wer recht vertraut, zeigt, 
daß er die ſittliche Gottheit von Angeſicht zu Angeſicht geſehen; 
und es giebt vielleicht auf der Erde keinen höhern fitlihen Ges 
nuß, als der iſt, wenn Sinne und Zeugen üder den Freund 
in Deinem Herzen herfallen, um ihn heraus zuwerfen, dann ihm 
beiſtehen mit dem Gott in Dir, um zu behalten und ihn zu lies 
ben, nicht wie ſonſt, ſondern ſtaik · r. 


Man ſorgt mehr für Fremde, als für die Seinigen. 


Gatten, Eltern, Kinder, Geſchwiſter, Hausgenoſſen find 
durch die zarteſten Bande an uns geknüpft. Was fol man num 
von Dem halten, der ſich der Seinigen nicht erbarmt? Wenn 
ſelbſt die zärtliche Liede des Schöpfers gegen die Menſchen be: 
ſchrieben werden ſoll, wird da nicht das Bild von der Vaterliebe 
bergenommen? Wie ſehr iſt alſo det Vater, die Mutter anzu: 
klagen, die es an Liebe zu den Ihrigen fehlen I-ffen- 

Man verdamme fie nicht in jedem Fate. Oft lieben fie die 
Ihrigen wirklich; aber um beſſer für fie zu ſorgen, um vorſich⸗ 
tiger ihre Neigungen zu keiten, um kräftiger ihren Fehlern ent⸗ 
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gegenzuarbeiten, kurz, um mehr für ihren Geiſt und Körper zu 
thun, dazu glauben dieſe Väter und Mütter nicht Zeit zu has 
ben. Sie haben mehr zu thun, als ihre Pflicht zu erfüllen. 
Sie gehören zu den vielen Menſchen, die wohl wiſſen, was 
ſie nicht wollen, ober nicht wiſſen, was ſie wollen. Ja 
mancher Menſch weiß gar nicht, welche Kraft der menſchliche 
Wille iſt, und was er damit ausrichten kann. Er hat von ſei⸗ 
nem Willen noch gar keine Anwendung gemacht. 

Sie find gaſtfrei, und wer kann, wenn Fremde im Hauſe 
find, ſich um die Kinder dekümmern? Sie müſſen Beſuche 
machen: fetet, Kinder, wo ihr unterdeſſen bleibt! Sie müſſen 
ſich als Weltleute zeigen und einen anſtändigen Aufwand 
machen: wer kann da Etwas für die Kinder ſparen? — Sie 
werden von einem fremden Unglücklichen um Unterſtützung an⸗ 
geſprochen: wer kann da ſein Herz verſchließen? Es wird das 
Letzte gereicht, was für das Haus weſen beſtimmt war. — Sie 
werden um einen Beitrag für eine menſchenfteundliche Anſtalt 
gebeten, und es gilt ihre Ehre, hier nicht zurückzubleiben. Man 
giebt reichlich; was thut's, wenn ouch Weid und Kind auch 
einmal darben müſſen? — Sie ſollten für das Seelenwohl ih⸗ 
rer Hausgenoſſen ſorgen: aber wer darf ihnen, die viel andre 
Geſchäfte haben, das nur zumuthen wollen? Der Mann hat 
gerade bei einer Sache, die der Zufall ihm zuführte, alle Hände 


voll zu thun; die Frau aber hat eben Schriften erhalten, aus 


denen fie ihren Geiſt bilden, oder ihre Einbildungskraft ergötzen 
muß. — Sie ſollen eine Angelegenheit im Hausweſen beſorgen: 
können fie es, da fie eben neue Freundſchaften geſchloſſen, neue 
Verbindungen eingegangen? Jenes läßt ſich nach ihrer Mei⸗ 
nung verſchieben; Dieſes dünkt ihnen unverſchieblich. Morgen, 
heißt es, fol Dieß und Jenes geſchehen, und fo tragen fie leichte 
finnig die Gegenwart mit ihren Pflichten in die Zukunft hinaus. 
Sie geben dem heutigen Tage fein Recht nicht, und wifjen doch 
nicht, ob ſie den morgenden noch haben werden. Thoͤ richt nennt 
Ihr das? Sie nennen es nicht ſo. Sie thun ja mehr als ihre 
Pflicht; mehr für Fremde, als für die Ihrigen. 


Komiſcher Gerichtshandel. 


Der Präſident. Huard, habt Ihr eine Wohnung? 
Huard. Ich, eine Wohnung? Keineswegs. Ich ein 
faul und ein Vagabund. Das iſt Alles. 
Der Pr. Was treibt Ihr? 
Hu Ad.“ Ich treibe mich herum und zaͤhle die Straßenla⸗ 
ternen; das iſt die ganze Geſchichte. 
Der Pe. Ihr arbeitet alſo nicht a 
Huard. Nein, wenn's beliebt. Ich habe genug im Le⸗ 
ben gearbeitet. Jetzt zähle ich weine vierzig Jahre und penfio: 
niete mich nun ſeloſt. 
Det Pr. Man wird Euch als Vagabund verurtheilen. 
Huard. Gleichviel. Ich werde ſchon wiſſen herauszu⸗ 
kommen. Verurtheilt Ihr mich, ſo müßt Ihr mich ernähren. 


Mehr will ich nicht, das Arbeiten habe ich ſatt. — Das Tribu⸗ 
nal vrrurtheilte ihn zu 6 Monat Gefängniß und 5 Monat poli⸗ 
zeilicher Aufſicht. 

Hu ard. Schönen Dank. Das heißt gut gemeſſen! jetzt 
habe ich doch Brod auf 6 Monate. 


Allerlei über die Frauen. 
(Fortſetzung. ) 


Gewiſſe Weibsleute find wie Städte. 
ner haben, deſto größer iſt auch iht Wohlſtand. 


Je mehr fie Maͤn⸗ 
(Plautus.) 


wenn ſich auch nur im Traum 
ſeiner Tochter Buſentuch verſchiebt. Ein Mädchen ıbut ſchon 
Böſes, wenn fie den Schein nicht vermeidet. In der ganzen 
Natur giedt es keine ſo zarte Pflanze, als die Unſchuld; der 
Staub auf den Flügeln eines Schmetterlings iſt minder vor⸗ 
züglich, als der gute Ruf eines Mädchens. Sein gefährlichſter 
Feind iſt nicht Verführung, ſondern die Eitelkeit der jun⸗ 
en Männer, die jeden freundlichen Blick, jedes höfliche Wort 
in der Stadt umhertragen und durch leife Winke zu verſtehen 
geben, man dürfe nach Belieben das Uebrige hinzuſetzen. 


Ein liebender Vater zittert, 


Es giebt der Ehen genug, wo ſich die Frauen zwar in Ge⸗ 
ſellſchaft ihrer Männer ſchͤmen müſſen, hingegen zu Hauſe 
ſich recht wohl befinden, weil ſie keinen treuen Domeſtiken ha⸗ 
ben, als ihren Mann. 


Als die Natur Männer und Weiber erſchuf, warf ſie zwei 
Looſe in den Glückstopf. Die Männer zogen die Vernunft, 
die Weiber das Gefühl. Der Weider Sefühl iſt meiſt rich ⸗ 
tig, aber ihre Vernunft iſt geborgtes Kapital, von welchem ſie 
alle Augenblicke die Intereſſen entrichten wollen, und doch nie 
mit den Münzen verſehen find, die im Lande gelten. 


Den Monn ſchuf die Natur als ein Mittelding auf der 
Leiter der Vollkommenheit; nie erklettert er die höchſte Sproſſe, 
nie ſinkt er bis zur legten herab; er iſt nie ganz ſo gut und nie 
ganz ſo ſchlecht, als das Weib. Nicht von Euch rede ich, Ihr 
plappernden Geſchöpfe, von denen Plato zweifelt, ob er ſie zu 
den Menſchen zählen ſolle; Euch meine ich, Ihr ausgebildeten 
Seelen, um derentwillen Leſſing der Motur den Votwurf 
macht, fie hade ſich im Thon vergriffen. Seid Ihr gut, ſo 
ſteht Ihr zwiſchen dem Manne und dem Engel; ſeid Ihr ſchlecht, 
ſo ſteht Ihr zwiſchen dem Manne und dem Teufel. 


Eine galante Frau will, daß man ſie liebe; eine Kokette 
iſt damit zufrieden, wenn man ſie liebenswütdig und ſchön ſin⸗ 
det. Jene ſucht zu erobern, Dieſe begnügt ſich, zu gefallen. 
Die Erſte geht nach und nach von einer Eroberung zu einer ans 
dern Über; die Zweite hat mehrere Zeitvertreibe auf Ein Mal. 
In Jener herrſchen Leidenſchaft und Genußſucht; in Die ſer Ei⸗ 
telkeit und Leichtſinn. Die Galanterie iſt eine Schwäche des 
Herzens oder viellicht ein Fehler det körperlichen Drganifation; 
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die Koketterie eine Unordnung des Gries. Eine galante Frau 
macht, daß man ſie fürchtet; eine Kokette, daß man ſie haßt. 
Man kann aus dieſen zwei Charakteren einen diitten zuſammen⸗ 


Tag Name u, 


Stand des (der) Ver: 
ſtorbe nen. 


Krankheit. 


Alter. 


ner Id. Barbi 5 Krampfe.“ . 
fegen, der ſchlimmer als beide iſt. (La Bruyere.) 1 e 2 tath. Krämpfe. h N {M. 
20: Tagarb.wiw. E. Hubeich. ev. Lungenentz. 65 J. 
d. gaperb: BR kath. arämpfe, er 
er d. Bedienten Kipke T. ev. Maſern. J. 2 M. 
Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. eee eee e IT e 
0 ermſte. wtw. R. rtel. | ev. Lungenſchw. 5 5 
; Baͤckecgeſ. D. Schilke. ev. Nerv. Fieber. 20 J. 
Ein zum Tode verurtheilter Vabrecher erhielt von dem Birke Schwede g f. C. Male. 8. — en 
v. S. aus befonderee Gnade die Erlaubniß, ſich ſelbſt die Todesar Otenſtmädchen C. Feige. ev. Zeheſt ber. 23 J. 
zu wählen, nach welcher er gerichtet werden wolle. 10 1 er gen . Lungenſucht. 31 F. 
“ te er, Alterſchwaͤche „Id. Uhrmacher Ulmann Frau. ev. Geſichtserebs. 58 J. 5 M. 
„Run wohlan,“ fagte „ſo laßt mich an Alterſch Tagorb. J. Großmann, kath. Gade, Fieber. = je 
ſterben. 3 ö Tagarb. F. Bet nt ev. Sehe betr. 67 J. 
A N 0. t 4 
eudwig der XI. lag gefährlich krank. Er ließ ein Kicchengebet and, K. e ing. ; 45 Langen eme 85 x 
um feine Wiederherſtellung duffegen. Der Verfaſſer vergaß darin nicht 1 nn Kunze T. a . - En M. 
des Heils ſeiner Seele. 22, |d w 1100 Wia een, i 
; „d. Tagarb. Richter S. ev. [Gehirnentz. [3 J. 7 M 
„Streich das weg,“ befohl der König, „man muß nicht zu viel d. Tagarb. Walter Frau. ev. ber fag 39 J. 
auf einmal bitten ““ 0 Prwatſchreiber G. Haniſch. kath. Bruſtwaſſerſ. 50 3. 
d. Bäckergeſ. Kegel T. ev. Waſſerſucht. 3 J. 
Nach der Schlacht bel Roßbach, worin Friedrich der Große bie Be e ©. 5 re 22 
Franzoſen und die Reichsarmee, welche legtere vom Prinzen von Tagarb.witw. R. Gottſcholk. kath. Schlagfluß. 58 J. 
Hildburghausen kommandirt wurde, total ſchiug, kam bei der Köntzl. 23. d. Maure- gef. Hartmanm T. kath Krämpft. J. 6 M. 
Tafel die Rede darauf, welcher deutſche Fürſt ſich am meisten durch n — 
* : } H rumpfwnn . agen.| ev. ungen 09 . 
we und kuxus aus zeichne? Viele Schmeichler nannten den König 5. 10 8 8 60 Peters S. 105 Laas. 13.1 . 
„Nein, meine Herren,“ verſetzte Friedrich, „es iſt der Prinz v. . Sei wo ae Grund: n x 0 aM; 
t allein über 30,000 Laufer.“ ann S. ev. Krämpfe. N 5 
Hitdburghaufen, er hat allein 0 AnDereht. U. Weigelt. 5. Kü dwache > gt 
8 Korb 24 * 55 ev. Kämpfe. 1J. 10 
eſtorben. uchmacherw. S. Knabe. ev. Bruſtwaſſerſ. 0 7 
Vom 21. Dede — 28 Decbr. find in Breslau als verſtorben angemel⸗ Silberarb. F. Namikofsky. N w. Sarg 5 > 
det: 62 perſonen (30 männl., 32 weibl.). Darunter find: Todtge⸗ d. Soldaten Kafner Fr. ev. kungenſchw. 49 J. 
boren 0; anter 1 Jahre 7, von 1—5 Jahren 155 von 5 — 10 Jah⸗ Fleiſcherlehr. R. Widel. kath. Gehſrawaſſerſ. 16 J. 
ten 35 von 10 — 20 Jahren 4, von 20 - 30 Jahren 7, von 30 — 40 d. Tagarb. Puffke T. kath. Waſſerſucht. 16 J. 
Jahren 8, von 40—50 Jahren 3, von en Fe; d. Fe a Fr. iv. ee 5 85 
n 6, von 70—80 Jahren 1, von „1, von 90 — 100 J. 0. o. Tagorb. Wlel Fr. ev. Lungenſucht. . 
aa dieſen ſtarb en in öffentlichen Krankenanſtalten, und zwar d. Mehlhdl. Wolf Fr. ev. Schlagfluß. 52 J. 
In dem allgemeinen DR. Be i 15 d. S T. ev. 82 Fieber. 2 FJ. 
een ofpttal der abethiner nnen d. Tagarb. Scholz T. ev. ehrung. 5 8, 
In dem allgemeinen Betr dm ar rc 1 7 95 3. 25. a Kluge. ev. — ie Fbr. 92 3 
—— der angen⸗Kranken⸗Anſta . 0 . . ev. ehr er. + 
ne Zuzichung ürgtlcher Hülfe. 3. Daten T. Simon, kath.] Nervenſieber. 26 J. 
Oh 3 8 
5 i — Unterof. 8. * an. 0 — 20 J. 4 M. 
| 2 : berarb. . . ung. \ 
ran Wee e nen un e Rees ln Arbeit. | liter. W iiglagel. Sal , e. Absch ang. 1 W. 
4 —— ne caee ED] — . Seen . 3 eb. Sahle. 30 3, 
15. cember. Dıtonom W. . d. Lungenſucht. 54 J. 
85 bb Soldaten Opig F. kath. ure | 19 3. Corrcct.⸗Oirek. L. Kaysler. kath. Sana 38 J. 

18. |d. ade mae tant Seek, J 7 m. 3 ag * ſtatß Selene 3I.3M. 
„d. Tagarb. Male S. ath. Schlagfluß. 20 J. ne unihl. &. 2 ath Schlagfluß. 4 M. 
7 5. Melo v. ae 5 F 5 cane W d. Tiſchlergeſ. Lange S. ev. See 2 J. 6 M. 

Id. Hofegärtn. Kan . ev. Lungenſucht. 31 J. f 
Siglinde A. Müller. ev. Bruſtleiden. 29 J. b 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfenni 
Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten et Jede Bude 
den und die damit beauftragten Commiſſtondre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöch 


entiicher Ablieferung zu 15 Sgr. das 5 
von 39 Nummern, ſo wit ze Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung eis — 1 . 


